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rellen . ln der deutschen Sprache 
besitzt das Wort »Spiel« eine Viel­
zahl von Bedeutungen, während 
z.B. die englische zwischen play 
und game unterscheidet. Wir spie­
len sowohl Fußball als auch Schach, 
sowohl Geige als auch Theater, wir 
spielen mit Karten und mit Verklei­
dungen, mit allerlei Möglichkeiten 
oder mit Einsätzen in der Lotterie. 
Indessen mag manchem bei 
»Spiel« doch zuerst das Kinder­
spiel einfallen. Aber gerade der Be­
griff von »Kinderspiel« hat sich mit 
den sich wandelnden Vorstellungen 
vom Wesen des Kindes seit dem 
Mittelalter bis in unsere Tage mehr­
fach und symptomatisch gewandelt. 

Im Mittelalter besagte »Spiel« 
Tätigkeit, Bewegung, Training, 
Freude, Vergnügen, aber nicht 
einen Gegensatz zur Arbeit. Spiel 
war Kurzweil , der damals jedoch 
nicht die Langeweile entgegen­
stand. Selbstverständlich haben die 
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Kinder im Mittelalter - wie in der 
Antike-gespielt, einjedes auf seine 
Weise, etwa mit Windrädchen , 
Steckenpferden, Murmeln, mit Bäl­
len oder Puppen. So konnten solche 
Dinge auf bildliehen Darstellungen 
Kindern als Attribute , als Kenn­
zeichen des Nicht-Erwachsen­
seins, beigegeben werden . Erst um 
die Wende des 15. zum 16. Jahr­
hundert kann »Kinderspiel« zum 
Bildthema werden . Zu dieser Zeit 
wird erstmals die pädagogische Be­
deutung des Spielens begriffen , die 
auszuschöpfen allerdings erst das 
späte 18. Jahrhundert sich an­
schickte. Dem 16. und 17. Jahr­
hundert erscheint Kinderspiel viel­
fach als Spiegelbild des Laufes der 
Welt: Alles warum die Menschen 
rennen, kann man billig Kinderspiel 
nennen. Damals haben sich man­
che Spiele von Erwachsenen sol­
chen für Kinder angenähert. ln einer 
bis nach Ägypten zurückreichenden 
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Tradition stehend, hat im späten 
16. Jahrhundert das Gänsespiel als 
beliebtes mit Würfeln zu spielendes 
Laufspiel seinen Siegeszug ange­
treten ; bald kamen vielerlei Varian­
ten , teils höchst lehrhafte, z.B. mit 
historischen Daten und Ereignis­
sen , teils anregend unterhaltsame, 
mit Jagden oder Reisen , hinzu. 
Dabei ging die ursprünglich mit dem 
Spiel verbundene Bedeutung für 
bestimmte Zahlen und Zahlenkom­
binationen verloren . 

Seit einiger Zeit besteht die Ge­
fahr, daß »Spiel« von seinem 
eigentlichen Wesen her durch ge­
steigerte Perfektionierung ver­
kümmert: Wenn zwar zum Spiel die 
Regel gehört, soll diese doch nicht 
fesseln , sondern Möglichkeiten er­
schließen , Phantasie spielen las­
sen . 
Leonie von Wilckens 

Farbradierungen 
80 Beispiele nordbayerischer Künstler 

Ausstellung im Albrecht-Dürer-Haus bis 28. Februar 1986 

Die Ausstellung Farbradierungen 
vereint 27 Künstler mit insgesamt 
80 Arbeiten aus den Jahren 1963 
bis 1985. Die Auswahl erfolgte mit 
Hilfe der Stadtmuseen in Aschaffen­
burg, Bamberg, Nürnberg und 
Regensburg, der Kunstsammlun­
gen der Veste Coburg und der 
Freunde mainfränkischer Kunst und 
Geschichte, Würzburg. ln den ge­
nannten Städten wird die Ausstel­
lung auch gezeigt werden, um an­
schließend- mit Unterstützung des 
Goethe Instituts - im Ausland zu 
reisen. 

Nürnberg als Bearbeitungs- und 
Eröffnungsort für eine Ausstellung 
von Radierungen, das ist so ab­
wegig nicht, gibt es doch in dieser 
eminent graphischen Stadt ge­
wichtige Traditionen im Felde der 
Griffe/kunst. Hier hat Dürer 1512 
drei der frühesten Kaltnadelradie­
rungen geschaffen und in den an­
schließenden Jahren eine Reihe 
von Ätzradierungen, an deren Ende 
die 1518 entstandene Große Ka­
none steht- ein Blatt, welches zum 
erstenmal die malerischen Möglich­
keiten der Radierung demonstriert. 
Hier begann 1513 Augustin Hirsch­
vogel seine Tätigkeit als Radierer. 
Auch Hans Sebald Lautensack hat 
während seiner Nürnberger Zeit 
radiert. Jan Brueghel, der Sohn von 
Peter Brueghel, radierte 1616, auf 
dem Weg nach Prag, eine Nürn­
berger Ansicht. Anhaltenden Ein­
fluß auf die Entwicklung der Radie-
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rungen haben zu verschiedenen 
Zeiten Küstenländer, wie die Nie­
derlande und Seestädte, wie Vene­
dig, ausgeübt ; dem dort besonders 
entwickelten Gefühl für atmosphäri­
sche Werte konnte mit keiner ande­
ren Bitddrucktechnik besser ent­
sprochen werden . So erhielt denn 
seit 1662, als der niederländische 
Maler und Graphiker Willern van 
Semmel seinen Arbeitsplatz von 
Utrecht nach Nürnberg verlegte , die 
heimische Radierkunst neue Im­
pulse. Aus dem 18. Jahrhundert 
muß der Nürnberger Johann Gott­
lieb Prestel erwähnt werden . Prestel 
kombinierte Ätzradierungen mit 
Farbholzschnitten und gelangte mit 
dieser Technik zu subtilen Wieder­
gaben damals beliebter Zeichnun­
gen und Gemälde. Wenn wir in 
unserer Ausstellung sehen, daß 
Monika Fischer-Dawidowski ihr 
Blatt La vita passa (Kat. 13) mit ein­
gestreutem Bronzepulver druckt, 
dann erinnern wir, daß J. G. Prestel 
im Jahre 1780 eine im Kabinett 
Praun befindliche Zeichnung von 
Jacopo Ligozzi , Die Tugend bewegt 
die Bosheit, in Aquatinta und 
Goldstaub reproduziert hat. Auch 
die Nürnberger Kunstverlage 
nahmen sich der Radierung an . 
1792 ließ Frauenholz eine aus 
24 Blättern bestehende Folge Ma­
lerisch-radierte Prospekte von 
Italien erscheinen, zu der u.a. der 
aus Hof stammende Johann Chri­
stian Reinhart beigetragen hatte. 

Um 1800 begann die Radierung 
vielerorts in Vergessenheit zu ge­
raten . Die französische Revolution 
setzte der als aristokratisch emp­
fundenen , aufwendigen Radier­
technik den bürgerlich-unkompli­
zierten Holzschnitt entgegen ; die 
naturwissenschaftliche Illustration 
bevorzugte den etwas präziseren 
Kupferstich und die am Anfang des 
neuen Jahrhunderts in Gebrauch 
kommende Lithographie entwickel­
te sich bald zu einer vielseitig 
brauchbaren , konkurrierenden 
Technik. Nürnberg jedoch blieb 
während dieser Entwicklung immer 
eine Stadt, in der radiert wurde. 
Dafür sorgten die mehr als 50, um 
1800 in Nürnberg ansässigen, pro­
fessionell als Kupferstecher und 
Radierer arbeitenden Künstler und 
Werkstattinhaber, aber auch Kunst­
verleger, wieder erwähnte, mitweit­
reichenden Beziehungen verse­
hene Johann Friedrich Frauenholz. 
Als besonderer Umstand kam hin­
zu, daß in Nürnberg ein Kreis dilet­
tierender Kunstfreunde existierte, 
welcher bevorzugt die Radierung 
pflegte. Der Kunsthändler Johann 
Andreas Börner, der Jurist Chri­
stoph Haller von Hallerstein, der 
Offizier Carl Freiherr von lmhof oder 
der Pfarrer Johann Christoph Jacob 
Wilder radierten topographische 
Blätter, Bildnisse und Zeitgeschicht­
liches. Vor allem aber benutzten sie 
bei vielen Gelegenheiten selbst 
radierte Akzidenzien, wie Neujahrs-
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wünsche, Visitbillets und die ver­
schiedensten Familienanzeigen 
und trugen so zur Beibehaltung und 
Neuverbreitung der Radier-ung bei. 
Nürnberger Maler-Radierer der 1. 
Hälfte des 19. Jahrhunderts, wie der 
jüngere Wilder, wie Johann Chri­
stoph Erhard oder Johann Adam 
Klein , brachten künstlerisch bedeu­
tende oder umfangreiche radierte 
Oeuvres hervor - zu einem Zeit­
punkt, als Felix Braquemond in 
Paris keine Werkstatt mehr fand, 
welche die Radiertechnik hätte 
lehren können und er nur die Wahl 
hatte, den Anleitungen von Diderot 
und d'Aiemberts Encyclopedie zu 
folgen . Mit dem zu Ende gehenden 
Biedermeier trat dann auch in Nürn­
berg die Radierung stärker zurück, 
vielfach durch den Stahlstich er­
setzt, den Friedrich Fleischmann 
um 1814 nach Nürnberg gebracht 
hatte und der in der Nürnberger 
Kunstanstalt von Karl Mayer mit 
bedeutendem Erfolg zum Druck von 
auflagehohen Illustrationswerken 
genutzt wurde. Eine Generation 
später setzt die Renaissance der 
Radierkunst in Deutschland ein und 
wieder übernahm Nürnberg eine 
führende Rolle : Max Klinger, der am 
Anfang der modernen Radierung 
steht, kam nach Nürnberg, um hier 
im Jahre 1880 seine 15 Radierun­
gen zu Amor und Psyche von 
Apulejus und, ein Jahr später, 
seine 12 Intermezzi drucken zu 
lassen. Die unglaubliche Brillanz 
dieser Drucke hat nicht aufgehört, 
den Ehrgeiz der folgenden Graphi­
kergenerationen wach zu halten. 
Der Nürnberger Christian Mischke 
(geb. 1944) -der zu unserem Be­
dauern in der vorliegenden Aus­
stellung nicht vertreten sein kann­
steht deutlich in der Tradition von 
Klingers Radiertechnik. 

An der Nürnberger Königlichen 
Kunstgew~rbeschule und der heu­
tigen Kunstakademie ist die Ra­
dierung immer gut vertreten ge­
wesen. Karl Dotzler hat sie gelehrt 
und Rudolf Schiestl und wenn wir 
uns unter den Künstlern unserer 
Ausstellung umsehen, dann treffen 
wir mit dem 77jährigen Altred Fin­
sterer auf einen Künstler, der seine 
Ausbildung 1927-1930 in Nürnberg 
erfahren hat und dessen hochkul­
tiviertes Spätwerk ganz der Farb­
radierung gewidmet ist. Der nur 
zwei Jahre jüngere Gerhard Wend­
land gehört zur Nachkriegsgenera­
tion der in Nürnberg Lehrenden. 
Daß er in unserer Ausstellung zu­
sammen mit seinem 1952 gebore­
nen Schüler Rainer Pöhlitz ver­
treten ist, darf ebenso erwähnt 
werden , wie der Umstand, daß der 
gegenwärtige Leiter der Radier­
werkstatt der Nürnberger Akade­
mie, der 1949 geborene Harald 
Hubel, ebenfalls unter den Aus-
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Franz Gregor Hiltner : Das Aleph II I, 1981 (Ausschnitt) 

stellern sich befindet. Auch Herbert 
Sessel und Franz Gregor Hiltner 
haben den anregenden Einfluß der 
Nürnberger Akademie erfahren. 
Ihre Blätter zeigen übereinstim­
mend große Sicherheit und ein­
drucksvolle Vielfalt im Einsatz der 
klassischen Radiertechniken . 

Ein größerer Teil der in der Aus­
stellung vertretenen Künstler ist in 
München ausgebildet : Edgar Bert­
hold, Barbara Gröne-Trux, Johanna 
Obermüller, Winfried Tonner und 
Gunter Ullrich. Auch ihre Blätter be­
stechen durch hochgetriebenes 
technisches Vermögen. Der zuletzt 
genannte Gunter Ullrich hat eine 
seiner Radierungen Hommage a 
Hercules Seghers genannt (Kat. 
75). Sie ist u.a. im Zuckeraus­
spreng-Verfahren radiert und mit 
der Hochdrucktechnik kombiniert, 
repräsentiert also eine Mischtech­
nik, die in der Tat ähnlich im 17. 
Jahrhundert bei Seghers zu finden 
ist. Fast der jüngste der hier ver­
tretenen Münchener Akademie­
Absolventen ist Edgar Berthold. 
Bei ihm ist der Einfluß seines Leh­
rers Gerd Winner evident. Wie die­
ser, so nutzt auch Berthold die Mög­
lichkeit, Zeichnungen oder andere 
Vorlagen photographisch auf die 
Radierplatte übertragen zu kön­
nen - immer auch ein wenig ge­
trieben von dem pädagogischen 
Anliegen , die klassischen Radier­
techniken und die modernen Re­
produktionsverfahren zu beider­
seitigem Nutzen zusammenzu­
bringen. Der vielseitige Max Söllner 
gewinnt einen ironischen Effekt von 
subtiler Zartheit, wenn er Radierung 
mit Collage verbindet (Kat. 66-68) 
und Johanna Obermüller zeigt 
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unter ihren anspruchsvollen Shri 
Lanka-Biättern eines (Kat. 47), 
welches die Marmoriereffekte der 
Tunkpapierherstellung in Aqua­
tinta umzusetzen vermag. Wenn 
man die Münchener als eine Grup­
pe sehen wollte, dann könnte man 
sagen, daß sie im Technischen 
ebenso virtuos sind, wie die Nürn­
berger, daß sie aber gelegentlich 
eine größere Experimentierfähig­
keit zeigen. 

ln Würzburg haben vier jüngere, 
zwischen 1945 und 1954 geborene 
Radierer ihre Ausbildung erhalten: 
Hermann Eirich , Gerd Michel, Jo­
hann Nussbächer und, vor seiner 
Münchener Zeit, auch Edgar Bert­
hold. Nussbächer lehrt inzwischen 
selbst in Würzburg und führt außer­
dem eine eigene Werkstatt in 
Triefenstein . Seine Kraftsymbole 
(Kat. 43-44) und die für Franz Gre­
gor Hiltner gedruckten Blätter der 
Aleph-Serie (Kat. 27-28) geben in 
ihrem schier unglaublichen Nuan­
cenreichtum ein gutes Zeugnis für 
den Radierer und Drucker Nuss­
bächer. Auch Gerd Michel unterhält 
seit einiger Zeit eine Druckwerk­
statt, direkt in Würzburg und ver­
bunden mit einer kommerziell er­
folgreichen Graphik-Galerie. Seine 
Blätter Rauchzone (Kat. 41) und 
Brief (Kat. 42) zeigen surrealisti­
sche Verspieltheit, die in der ge­
schickten graphischen Behandlung 
einen gewissen Tiefsinn ansetzt. 
Kar/ Heinz Schrey/ 

Katalog mit 180 Seiten und 80 Farb­
tafeln im Verlag Hans Carl 
Broschierte Ausgabe DM 26,­
gebundene Ausgabe DM 38,- . 
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